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Berlin, 23. September. Den ſchweren Tagen des Kam- 
Dies und Sieges find die froben Tage der Heimkehr und des Wie- 
derſehens gefolgt. Im Bewußtſein deſſen, was die Armee für ſie 
gethan, hat Preußens Bevölkerung den heimkehrenden Kriegern 
überall einen jubelnden Empfang bereitet. So auch Meine Haupt- 
und Reſidenzſtadt Berlin. Kein vorübergehender Siegesrauſch, nur 
le Fülle und der Ausbruch tief begründeter patrlotiſcher Gefühle 
konnte ſolche wahren Volksfeſte ſchaffen, als Berlin fie in den 
letzten Tagen geſebhen hat. Hoch und Niedrig, Reich und Arm, 
Alt und Jung beeiferte ſich, während des Kampfes in nicht ermü⸗ 
dender Thätigkeit und Opferwilligkeit die Leiden des Krieges zu 
mildern: fie alle betheiligten ſich mit Herz und Hand, als es in 
dieſen Tagen galt, den Tapferen, welchen es vergönnt war, das 
theure Vaterland wieder zu ſehen, die Gefühle herzlicher Freude 
auch äußerlich entgegen zu tragen. 

Ich dauke dem Magiſtrat und den Stadtverordneten, Ich 
danke der Bevölkerung von Berlin für den Empfang, den ſie Mir, 
Meinen Heerführern und Meinen Truppen bereitet haben. Solche 

omente verbinden, was verbunden war, noch feſter, denn fie ftel- 
len das Ziel in immer helleres Licht, was Wir einmüthig, beharr⸗ 
lich und zu jedem Opfer bereit verfolgen: 
„das Wohl des Vaterlandes!“ 

Berlin, den 22. September 1866. 

Wilhelm. 


| An den Magiftrat Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin. 
N 


Deutſchlaud. 

Berlin, 22. September. Der Königliche Gnadenakt 
der Amneſtie trägt einen jo umfaſſenden und hochherzigen Cha- 
rakter, daß auch denjenigen, deren Wünſche in das Weite und 
ebertriebene zu gehen pflegen, nichts Anderes als der Ausdruck 
boͤchſter Befriedigung übrig bleibt. Die Oppoſitionspreſſe, ſoweit 
ſich dieſelbe zur Sache ausgeſprochen hat, erblickt in dem Aller- 
hoͤchſten Erlaſſe vom 20. September einſtimmig „einen neuen DBe- 
weis des verſöhnlichen Geiſtes, welcher an hoher Stelle waltet“ 
und konſtatirt, daß es von jetzt ab „keine politiſchen Parteien in 
er früheren ſcharfen Sonderung mehr giebt.“ Möchte ſich dies 

ort durch die That als Wahrheit beweiſen, und möchten die 
Oppoſitlons parteien der hierdurch gelobten Pflicht eingedenk bleiben! 
— an Gelegenheit, in ſolchem patriotiſchem Sinne zu handeln, 
wird es ſicherlich nicht feblen. — Die gegenwärtige Landtags⸗ 
Seſſton wird nothwendig noch einige, wenn auch immerhin kurze 


Natur in beiden Häuſern ihrer deſinitiven Erledigung harren. Da 
die noch vorliegenden Geſchäfte möglichſt ſchleunig abgewickelt wer- 
den, bleibt im Intereſſe der baldigen neuen Einberufung reſp. der 
rechtzeitigen Berathung des Budgets pro 1867 wünſchenswerth. 
Ob die Regierung nur eine Vertagung, oder den förmlichen Schluß 
der Seſſion eintreten laſſen werde, ſteht noch nicht poſitiv feſt. 
Eine Vertagung beſchränkt bekanntlich die der Regierung für die 
nöthigen Vorarbeiten bemeſſene Zeit auf 30 Tage; der förmliche 
Schluß bringt aber das Uebel mit ſich, daß alle Geſchäfte wieder 
örmlich von vorne angefangen werden müſſen und dadurch viel 
Zeit verloren geht. Wahrſcheinlich wird die Regierung diejenige 


Alternative wählen, welche, wenn fie auch ſelber mit Schwierig⸗ 


keiten verbunden, doch im Intereſſe der Sache als die erſprieß⸗ 
lichſte erſcheint, und ſich zu einer bloßen Vertagung entſchließen. 
Mehrere Zeitungen und Korreſpondenzen namentlich aus Sach- 
en berichten von einem naben Abſchluſſe der Verhandlungen mit 
Preußen und führen in dieſer Beziehung bereits mehrfache, für 
achſen günſtige Details an, über welche man einig geworden ſein 
ſoll. Hier weiß man an kundiger Stelle von einem derartigen 
Stande der Dinge durchaus nichts. Die Verhandlungen gehen 
angſam vorwärts und find im Grunde über die erſten vorberei- 
tenden Stadien nicht hinausgediehen. Noch fehlt immer von Sei⸗ 
ten Sachſens die Erfüllung der unerläßlichen Vorbedingung, näm- 
lich die vollſtändige Räumung des Landes von ſächſiſchen Truppen, 
d. h. die Uebergabe der Feſte Königstein. Vor Erfüllung dieſer 
Vorbedingung kann von Verhandlungen mit ‚definitiven Charakter 
gar nicht die Rede fein (vergl. noch unten Berlin, 23. September). 
— Die Zeitungen melden von angeblichen Depeſchen, welche Frank- 
reich und Rußland hierher geſchickt hätten und in denen dieſe Mächte 
auf eine Entſcheidung des Schickſals der Nordſchleswiger drin- 
gen ſollen. Die Nachricht ſtammt augenſcheinlich aus däniſcher 
uelle und ihre Richtigkeit muß ſchon von vorne herein ſehr be- 
kweifelt werden, da Frankreich und Rußland doch einerſeits über- 
zeugt fein müſſen, daß Preußen den aufrichtigen Willen hat, die 
Beſtimmungen des Prager Friedens ſtrikte auszuführen, andererſeits 
aber es unmöglich für ſchicklich halten können, jetzt ſchon, wenige 
ochen nach Abſchluß des Friedens, wegen Erfüllung der in Rede 
ehenden Bedingung hier zu moniren. Es iſt denn auch hier in 
unterrichteten Kreiſen von Depeſchen des bezeichneten Inhaltes 
urchaus nichts bekannt. — Das landwirthſchaftliche Miniſterium 
dichtet ſeit einiger Zeit fein beſonderes Augenmerk auf die Obft- 
aumzucht. Nach einem Minifterial-Erlafje ſollen vom nächſten 
rühjahr ab auf den landwirthſchaftlichen Akademleen ausdrücklich 
uch Baumwirthe ausgebildet werden. Zur Bepflanzung der 
Chauſſeen mit Obſtbäumen ſind vom Miniſterium für öffentliche 
rbeiten zunächſt für die Provinz Sachſen 2000 Thlr. zur Dis- 
Pofition geſtellt worden. 
Berlin, 23. September. Der König empfing geſtern Vor⸗ 
mittage, im Beiſein des Gouverneurs Graf Walderſee und des 
tadtkommandanten v. Alvensleben, den General v. Natzmer, wel- 
er zur Dienſtleiſtung beim Kurfürſten von Heſſen in Stettin kom⸗ 
Andirt war, die Generale Prinz Philipp Croy und v. Bonin und 
Mere höhere Militärs, und ertheilte alsdann dem aus Meiningen 


Abendblatt. Montag, 
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Zeit dauern müſſen, da noch mehrere Angelegenheiten dringender [denn a i o werth) 
dem Lande ein ſolches Opfer zu 


hier eingetroffenen Oberſten v. Türk, welcher ein Handſchreiben des 
Herzogs überbrachte, eine längere Audtenz. Hierauf folgten die 
Vorträge des Geh. Kabinetsrathes v. Mühler, des Militärkabinets 
und des Geh. Hofrathes Borck und erſchienen demnächſt im Palais 
zum Beſuch der Kronprinz, der Prinz Friedrich Karl und der Fürſt 
von Hohenzollern. Nachmittags hatte der König eine Konferenz 
mit dem Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck und fuhr dann, be- 
gleitet von dem Flügeladjutanten Oberſtlieutenant Graf Kanitz, mit 
den Königlichen Prinzen zum Feſtmahle der ſtädtiſchen Behörden 
nach der Turnhalle. Abends 9 Uhr fand im Königlichen Palais 
eine Soirée ſtatt. Heute Vormittag begeben fich die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften nach Potsdam und wohnen dort dem 
feierlichen Einzuge der Truppen bei. Nach demſelben iſt im König 
lichen Stadtſchloſſe D&jeuner dinatoire, und Abends werden mit 
der Stadt auch die Königlichen Schlöffer feſtlich erleuchtet. 

— Bei der Königin fand geſtern ein Diner von einigen 80 
Gedecken ſtatt. An demſelben nahmen der Großherzog und der 
Erbgroßherzog von Sachſen Weimar Theil und außerdem waren 
geladen die aus dem Rheinlande hier eingetroffenen Deputationen, 
der General v. Geyr Schweppenhurg, das Ofſizierkorps des vierten 
Garde-Grenadier-Regiments Könfgin Auguſta. 

— Der Königliche Regierußgs⸗ und Baurath Weishaupt zu 
Cöslin iſt in gleicher Etgenſchaft an die Königliche Regierung zu 
Liegnitz verſetzt worden. x 

— Die von uns mitgetheilten Angaben der „H. B.-H.“ über 
den Stand der Verhandlungen zpeiſchen Preußen und Sachſen fin- 
ch. Der „A. A. Z.“ wird ver⸗ 
ſichert, daß ein naher Abſchluß der Verhandlungen, namentlich in- 
ſofern ſich dieſelben auf die in beziehen, keineswegs 
zu erwarten jei, daß vielmehr ſehr namhafte Differenzen beſtehen. 
In der That wäre auch eine ſolche Nachgiebigkeit von preußiſcher 
Seite, wie fie in den von der „H. B.⸗H.“ angegebenen Grundzü⸗ 
gen des Abkommens liegen würde, ſchwer zu begreifen. Auch vom 
militäriſchen Geſichtspunkte wird Preußen ſchwerlich auf den Beſitz 
von Dresden verzichten können. — Die Dresdener „Konſtitut. Z.“ 


Schreibt Folgendes: „Hinſichtlich der verſchledenen Gerüchte über 


den Friedensabſchluß zwiſchen Preußen und Sachſen können wir 
nur wiederholen, daß an maßgebenden Stellen noch nichts davon 
bekannt iſt. Wie wenig überhaupt auf alle dieſe Gerüchte zu ge- 
ben iſt, beweiſt z. B. der Umſtand, daß nach der neueſten Verſton 
Se. Majeſtät der König u eine Vermehrung der Kriegskoſten 
um zwei M. n ft piſchaftsrecht erhalten haben ſoll, 


. Und wie wenkg v 
an einen baldigen Abmarſch der preußiſchen Truppen zu den 
beweiſt der Umſtand, daß die preußiſchen Feldpoſten demnächſt eine 
noch größere Ausdehnung erhalten. Bis jetzt haben wir fünf fol- 
cher militäriſcher Poſtanſtalten im Lande, von denen die beiden er- 
ſten die Feldpoſtrelais in Leipzig und in Dresden, die älteren da- 
gegen die in Chemnitz, Grimma und Marienburg beſtehenden Re- 
lais neueſten Datums ſind. Jetzt werden noch ein Paar ſolcher 
Relais in denjenigen Orten errichtet werden, wo preußiſche Trup⸗ 
pen in der Stärke von einem Bataillon eingelegt find.“ — Die 
„Zeidlerſche Korreſpond.“ tritt heute gleichfalls jenen Nachrichten 
von dem erfolgten oder unmittelbar bevorſtehenden Abſchluſſe mit 
Sachſen entgegen. Sie ſagt u. A.: Nach den uns zugegangenen 
Berichten haben die Vorbeſprechungen, die bisher ſtattfanden, zu 
keinem Reſultate geführt, da ſich auf Seiten des Königs Johann 
immer noch eine hartnäckige Abneigung, die Konſequenzen des Krie— 
ges und die Erforderniſſe der jetzigen Lage Deutſchlauds anzuer- 
kennen, geltend macht. Statt daß demnach von einem günſtigen 
Verlaufe der Negotiationen zu melden, iſt die Lage der Dinge da- 
hin zu formuliren, daß augenblicklich gar keine Verhandlungen mit 
Sachſen geführt werden. Es wird nun darauf ankommen, ob die 
aus vielen Theilen Sachſens an den König Johann geſendeten 
Deputationen, welche die Gefahren einer längeren Verſchleppung 
der Sache ſchildern ſollen, einen heilſamen Einfluß ausüben werden. 

— Unſerm Bericht über die vorgeſtrigen Einzugsfelerlichkeiten 
haben wir noch Folgendes nachzutragen: 

Als Se. Majeſtät der König, gefolgt von Sr. K. Hoh. dem 
Prinzen Friedrich Karl, bei der Fiſcher-Innung angelangt war, 
traten Sr. Majeſtät dem König drei weißgekleidete Jungfrauen mit 
grünen Kränzen in den Haaren, Töchter hieſiger Fiſchermeiſter, ent— 
gegen. Die eine derſelben, Fräulein Johanna Bildt, trug auf 
einem weißen ſeidenen Kiſſen einen maſſiven filbernen Lorbeerkranz 
und begrüßte mit einer kurzen Anſprache den König, wobei ſie die 
Bitte ausſprach, den Kranz huldreichſt annehmen zu wollen. Se. 
Majeſtät der König gewährte dies, worauf die andere Dame, Frl. 
Bertha Bruckhoff, den Kranz von dem Kiſſen nahm und denſelben 
Sr. Majeſtät dem König überreichte, Allerhöchſtwelcher ihn mit eini- 
gen freundlichen Dankesworten anzunehmen geruhte. Die dritte 
junge Dame, Fräulein Pauline Bildt, überreichte hierauf Sr. K. 
Hoh. einen friſchen, grünen Lorbeerkranz, den Höchſtderſelbe mit 
freundlichen Dankesworten nahm. 

Das auf Allerhöchſten Befehl angeordnete Militär-Gala-Diner 
im Königl. Schloſſe begann um 4 Uhr. Anweſend waren Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin, der geſammte Königliche 
Hof, alſo die Oberſten, Ober-Hof- und Hof-Chargen, die General- 
und Flügel-Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs, die Königlichen 
Leibärzte, der Minifter des Königlichen Hauſes, die Chefs des Ci- 
vil- und Militär⸗Kabinets Sr. Majeſtät des Königs, der Hofſtaat 
J. Majeſtät der Königin — ferner J. K. Hoheiten die ſämmtlichen 
Prinzen und Prinzeſſinnen mit Gefolgen und den geſammten Kriegs- 
ſtäben der Königlichen Prinzen — ſodann die fremden Fürſtlich⸗ 
keiten, welche zum Beſuch am Königlichen Hofe verweilen: Ihre 
Königlichen Hoheiten der Großherzog von Sachſen-Weimar mit Sr. 
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den 24, September. 
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Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., ? 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr. ;] N 82 
für Preußen viertelj.J1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


— 


Hoheit dem Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar, der Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin, die Frau Großherzogin Alexandrine von 
Mecklenburg-Schwerin, der Prinz und die Frau Prinzeſſin, ſowie 
die Prinzeſſin- Marie der Niederlande, der Fürſt und der Erbprinz 
von Hohenzollern-Sigmaringen, der Herzog von Sachſen-Koburg 
Hoheit. Ferner die in Preußen anſäſſigen und zur Zeit in der 
Reſidenz anweſenden Fürſtlichkeiten, die Staatsminiſter, der Ober- 
Bürgermeiſter Seydel, der Bürgermeiſter Hedemann, der Stadtver⸗ 
ordneten-Vorſteher Kochhann und deſſen Stellvertreter Meyer, der 
Polizei-Präfident v. Bernuth, der Generalarzt Dr. v. Langenbeck, 
die Militär-Bevollmächtigten Frankreichs, Rußlands, Großbritan⸗ 
niens und Italiens, ſämmtliche hier anweſende Generale der In- 
fanterie, der Kavallerie, General-Lieutenants und General-Majors, 
ebenſo ſämmtliche Stabsoffiziere des Garde-Korps, ſowie auch der 
kombinirten Bataillone reſp. Eskadrons, die auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz geweſenen und zur Zeit hier befindlichen Stabsoffiziere; fer- 
ner vom Garde-Korps per Bataillon der älteſte Hauptmann und 
per Kavallerie-Regiment der älteſte Rittmeiſter, ſowie die deforirten 
Offiziere der Korps, endlich eine Anzahl von Sohanntter - Rittern, 
welche in den Lazarethen thätig waren. Für Ihre Majeſtäten den 
König und die Königin, die Königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
ſowie die fremden Fürſtlichkeiten, die Hoͤchſten Militärchargen und 
die mit dem Orden pour le mérite Dekorirten, war die Tafel im 
Weißen Saale angeordnet, für die übrigen Eingeladenen in der 
Bildergallerie, in den Seitenkammern und den Braunſchweigiſchen 
Kammern. 

Se. Majeſtät der König geruhte, nach dem „St.⸗A.“, folgen⸗ 

ben Toaſt auszubringen: 

Mein Trinkſpruch gilt dem Vatertande und dem Heere! Ich 
ſprach das inhaltsſchwere Wort: Das Vaterland iſt in Gefahr, 
es zündete in allen preußiſchen Herzen. Opferwilligkeit ohne 
Gleichen in allen Ständen, in allen Geſchlechtern war die er- 
hebende Folge. Das kriegsbereite Heer erwartete mit Gieges- 
hoffnung das Wort: Vorwärts! Es erfolgte. Und Steg auf 
Sieg in nicht geahnter Schnelligkeit mit ihm. Heldenmuth, Hin- 
gebung und Ausdauer erkämpften Erfolge ohne Gleichen. Ein 
ehrenvoller Friede krönte das blutige, aber glorreiche Werk, dem 
ſchwere Opfer ſielen. Dem Andenken dieſer Opfer folgen unſere 
trauernden Herzen. Möge der Friede dauernd und gleich glück- 
lich für Preußen und Deutſchlands Zukunft ſein! Ich erhebe 
Mein Glas zum Dank! Dank dem treuen Volke, das ſich um 

Mich ſchaarte, — Dank Meiner ſiegreichen, glorreichen Armee, 


Es leb ne in Waffen! Es lebe 
N das Vaterland 8 925 

Darauf brachte der General-Geldmarſchall Graf Wrangel, 
nachdem er dazu die Allerhöchſte Genehmigung Sr. Majeftät des 
Königs erbeten hatte, ein Hoch auf Se. Majeſtät den König als 
den Vater der Armee aus, welches lautet: 

Ew. Königliche Majeſtät wollen huldvoll geſtatten, daß ich im 
Namen der Armee Allerhöchſtderſelben den ehrfurchtsvollen Dank in 
tiefſter Unterthänigkeit darbringe, daß Sie deren Kriegsthaten ſo 
ehrend und erhebend anzuerkennen geruhet haben, worüber Offizier 
und Soldat ſich hochbeglückt fühlt. Nächſt dem Allmächtigen, der 
uns im Kampfe mit einem ebenbürtigen Gegner den Sieg verlie- 
hen hat, haben wir die beiſpielloſen Erfolge der Waffen Ew. Kö- 
niglichen Majeſtät zu verdanken; denn Sie ſind der Schöpfer der 
Reorgantkſation, die ſich jo praktiſch bewährt hat. Sie haben der 
Armee ein ſcharfes Rüſtzeug gegeben, wodurch das Selbſtvertrauen 
zur eigenen Kraft gehoben, und als Ew. Königliche Majeſtät Ihre 
Armee in Perſon heldenmüthig ins Feuer führten, da ſteigerte ſich 
der Preußen-Geiſt auf's Höchſte, und mit dem Ruf: 

„Für König und Vaterland 
„ſind wir dem Tode geweiht!“ 
wurde vorwärts im Kampf und Sturm der Sieg errungen. Hoch 
lebe Se. Majeſtät der König, unſer heldenmüthiger Kriegsherr, 
Wilhelm der Einzige, 
der Vater der Armee, der Mehrer des Reichs! 
Hoch! 

Nach Aufhebung der Tafel begaben Se. Majeſtät der König, 
Ihre Majeſtät die Königin, nie auch Ihre Königlichen Hoheiten 
die Prinzeſſinnen und Prinzen des Königlichen Hauſes und dle 
fremden Fürſtlichkeiten ſich in den Ritterſaal, woſelbſt die Königl. 
Majeſtäten geruhten, die Cour anzunehmen und darauf die Ver- 
ſammlung huldvollſt zu entlaſſen. 

— Einen würdigen Beſchluß der glänzenden Einzugsfeierlich⸗ 
keiten unſerer ſiegreich heimgekehrten Truppen machte das geſtern 
Nachmittag in der ſtädtiſchen Turnhalle, in der Prinzenſtraße, ftatt- 
gehabte Feſtdiner, welches die ſtädtiſchen Behörden, Deputationen 
aller Waffengattungen, vom Stabsoffizier bis zur unterſten Charge 
abwärts, angeboten hatten. Se. Majeſtät der König hatte huld⸗ 
voll eine Einladung zu dieſer beſonderen Feier angenommen und 
erſchlen präctſe 4 Uhr, erwartet in der Empfangshalle von fämmt⸗ 
lichen Prinzen des Königl. Hauſes, jo wie den fremden hier an- 
weſenden hohen und höchſten Herrſchaften. Se. Maj. der König 
begab ſich ſofort in die feſtlich mit Emblemen und Fahnen ge- 
ſchmückte roth drapirte Turnhalle, die durch 15 Kronen mit je 30 
Lichten glanzvoll erhellt war. Der König, ſowie die hohen und 
höchſten Herrſchaften nahmen dem Eingange gegenüber an einer 
längs der Seite des Saales aufgeſtellten Tafel Platz, zu ſeiner 
Rechten Se. Königl. Hoh. der Großberzog Wilhelm von Mecklen⸗ 
burg-Schwerin, zur Linken Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
der Niederlande. Zu beiden Seiten dieſer hohen Herrſchaften 
hatten ſich ſämmtliche Königl. Prinzen niedergelaſſen, und erblick⸗ 
ten wir auch anf dieſer Seite der Tafel den Feldmarſchall Grafen 


in das Buch der Geſchichte ein- 
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v. Wrangel. Dem Könige gegenüber befanden ſich der Oberbür- 
germeifter Seydel und zu deſſen beiden Seiten der Kriegsminiſter 
und der Chef des Generalſtabes v. Moltke, außerdem ſämmtliche 
hervorragende Führer in dem ruhmvoll beendeten Kriege. Der 
Miniſter⸗Präſtdent Graf v. Bismarck war wegen Unwohlſein ver- 
hindert, dem Feſte beizuwohnen. Wir ſind leider außer Stande, 
ein abgeſchloſſenes Bild dieſer Feſtfeier geben zu können, da für 
die Vertreter der Preſſe möglichſt wenig Rückſicht genommen wor- 
den, dieſelben ſich erſt nach vielen Unbequemlichkeiten ein Plätzchen 
oben auf einer ſehr uncomfortabel belegenen Tribüne förmlich er- 
kämpfen mußten; demnach beſchränken wir uns nur, das Allge- 
meine dieſer Feier wiederzugeben, die durch die Toaſte Sr. Maj. 
des Königs eine beſondere Weihe erhielt. Nachdem Se. Majeſtät, 
welcher mit dem Hohenfriedberger Marſch empfangen wurde, Platz 
genommen, wurde ſervirt; nach dem erſten Gange erhob ſich der 
Oberbürgermeiſter, „um nach guter alter Sitte unſeres Landes, 
die noch durch die Anweſenheit Sr. Maj. des Königs einen be 
ſonderen Eindruck erhalte, und weil es das Vorrecht ſeines Amtes 
ihm geſtatte und er dem Drange ſeines Herzens nachkommen wolle“, 
den erſten Toaſt auf Se. Maj. den König auszubringen. Zum 
Schluß dieſer Rede, erhoben ſämmtliche Anweſende ihre Gläſer, 
um ein dreimaliges donnerndes Hoch auf Se. Maj. den König 
auszubringen, in das die Muſik einfiel. Hierauf ergriff Se. Maj. 
der König das Wort zu folgender Anſprache: „Ich danke der 
Stadt Berlin, daß ſie Mir Gelegenheit gegeben, öffentlich Meinen 
Dank auszuſprechen im Namen der Armee für den feſtlichen Em- 
pfang, den ſie in den letzten zwei Tagen ihren Repräſentanten 
bereitet hat. Ich wiederhole dieſen Dank, den Ich Ihnen am 
Thore bereits ausgeſprochen habe, und bitte Sie, der Stadt den- 
jelben zu verkünden. Selten iſt wohl ein Einzug der ſieggekrön⸗ 
ten Truppen ſo feſtlich, einmüthig und glanzvoll bereitet worden, 
wie in dieſen Tagen. Die Armee erkennt darin die Anerkennung 
ihrer Thaten, und wahrhaftig, ſte iſt dieſer Anerkennung werth. 
Sie haben in Ihrer Anſprache gejagt, daß die Fürſten von Hohen- 
zollern ſtets die Pflicht allem Anderen vorangeſtellt haben; das iſt 
richtig, in dieſem Pflichtgefühl habe Ich die Armee auf den Stand- 
punkt geſtellt, auf den wir ſie jetzt ſiegend zurückkehren ſehen, in 
dieſem Pflichtgefübl habe ich allen Anfechtungen widerſtanden, die 
gegen Meine Maßregeln erhoben worden ſind, und ſie ſind mit 
Ruhm gekrönt worden. Und jetzt, Meine Herren, erheben Sie 
das Glas mit Mir, um unſern Dank auszuſprechen, indem wir 
der Stadt ein Hoch ausbringen.“ Ein jubelndes dreifaches Hoch 
erſchallte nach dieſen von Sr. Maj. dem König mit erhobener 
Stimme geſprochenen Worten. Nach einer kurzen Pauſe, die theils 
durch Geſangvorträge durch einen Männerchor und die Militär- 
muſik ausgefüllt wurde, erhob ſich der Stadtverordnete Kochhann, 
um der tapferen Armee und ihren Führern ein Hoch in einer län- 
geren Rede auszubringen. Noch einmal erhob ſich Se. Majeſtät 
der König, um darauf zu antworten, indem er wörtlich ſagte: 
„Meine Herren! da Ich das Glück und die Ehre gehabt habe, Sie 
zu führen, ſo ergreife ich das Wort, um in Ihrem Namen den 
Dank auszuſprechen für dieſe neue Huldigung. Sie werden mit 


Mir alle denſelben Ruf ausſprechen, den uns die Stadt Berlin 


entgegengetragen. Es gilt dem Vaterlande! Das Vaterland lebe 
hoch!“ Ein nicht enden wollender Jubelruf erſchallte nach dieſen 
Worten Sr. Maj. des Königs, dem erſichtlich die ganze Feier in- 
mitten ſeiner Krieges einen wohlthuenden Eindruck bereitete. Nach 
dieſen Reden, und nachdem der Champagner fleißig die Runde ge- 
macht, wurde die Stimmung der Gäſte eine ſehr gehobene. Se. 
Maj. der König und die Königl. Prinzen erhoben ſich nach 6 Uhr 
und nachdem Se. Majeſtät noch hier und da auf die leutſeligſte 
Weiſe mit einzelnen Militärs geſprochen, verließ Allerhöchſtderſelbe 
unter donnerndem Hoch der ganzen Verſammlung die Feſthalle. 
Dem König ſchloſſen ſich ſämmtliche Prinzen und die Generalität 
an. An den verſchiedenen Tafeln machten die Magiftratsmitglie- 
der und die Stadtverordneten die Honneurs. 

— Die Fortſchritts-Partei hat, wie verſichert wird, beſchloſſen, 
gegen den Verkauf der weſtfäliſchen Staats-Eiſenbahn an die ber- 
giſch⸗märkiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu ſtimmen. Auch eine An- 
zahl rheinländiſcher und weſtfäliſcher Mitglieder des linken Cen- 
trums werden morgen dagegen ſtimmen. Wegen der Kreditforde- 
rung von 60 Millionen gilt nach den letzten Berathungen für 
wahrſcheinlich, obgleich die Majorität nicht zuverläſſig berechnet 
werden kann, daß entweder die Regierungs Vorlage oder das Amen- 
dement Michaelis angenommen wird. 

— Der Vertreter Oeſterreichs, Legationsrath Haymerle, be— 
gleitet vom Grafen Zaluski als Geſandtſchafts-Sekretär, iſt heute 
Morgen von Wien hier eingetroffen. 

— Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin und der Fürſt 
und der Erbprinz von Hohenzollern haben fich geſtern am König— 
lichen Hofe verabſchiedet. Der Fürſt und der Erbprinz von Hohen- 
zollern find Abends nach Düſſeldorf zurückgekehrt und der Groß 
herzog hat ſich mit dem Nachtzuge nach Ludwigsluſt zurückbegeben. 
Der Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha hat bereits am Freitag 
Abends die Rückreiſe angetreten. 

— Von verſchiedenen Seiten wird die Mittheilung gemacht, 
daß Baron Werther vorläufig in außerordentlicher Miſſion ſich nach 
Wien begeben habe. Im „Peſth. Lloyd“ finden wir folgenden 
Kommentar zu dieſer Nachricht: „Baron Werther hat heute Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer in einer Privataudienz die Kreditive über- 
reicht, welche ihn als „Geſandten in außerordentlicher Miſfion“ be⸗ 
glaubigen. Es iſt das eine Form, welche nicht ausſchließt, daß er 
beſtändig hier bleibt, und welche am allerwenigſten bedingt, daß er 
nur zur Erledigung beſtimmter Spezialfragen bevollmächtigt wor- 
den. Lange Zeit hatte Rußland und noch jetzt hat Dänemarck 
einen „Geſandten in außerordentlicher Miſſion“ in Wien. Es ift 
eine Form, die einer gewiſſen Entfremdung und Kälte einen Aufe- 
ren Ausdruck giebt, aber die Kompetenz des Bevollmächtigten nicht 
enger begrenzt.“ 

— Wie ein Stuttgarter Lokalblatt mittheilt, iſt Profeſſor Rö— 
mer, der Abgeordnete von Geislingen, dieſer Tage nach Berlin 
abgereiſt, um mit norddeutſchen Abgeordneten eine Berathung über 
die gemeinſamen deutſchen Fragen zu pflegen. Römer gehört zu 
den entſchiedenen Freunden Preußens. Auch der Stuttgarter Abge- 
ordnete Rechtskonſulent Hölder ſoll nach demſelben Blatte in glei- 
cher Sache dieſer Tage Berlin beſuchen wollen. 

— Im Königlichen Palais wurde am Freitag der Stifter des 
Genfer internationalen Vertrages Henry Dumont empfangen. 


und 


— Das Herrenbaus bält morgen eine Plenarſitzung, und 
ſtehen das Geſetz, betreffend die Invallden- und Penſions-⸗Erhöhung 
für Offiziere und höhere Militairbeamte, ferner die Verträge mit 
auswärtigen Staaten, welche in dem Abgeordnetenhauſe berells An- 
nahme gefunden haben, ſowie ein Petitionsbericht auf der Tagesord⸗ 
nung. Vorausſichtlich wird keine große Debatte entſtehen, da die 
betreffenden Kommiſſionen des Herrenhauſes den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhanſes in allen Punkten beizutreten empfehlen. 

Ausland. 

Wien, 22. September. Die Flechſche Lederfabrik zu Unter 
St. Veit bei Wien iſt ein Raub der Flammen geworden. Ein 
Theil der Häute-Vorräthe wurde durch die mit großer Selbſtver⸗ 
läugnung geleiſtete Hülfe des ſächſiſchen Militärs gerettet. Die 
Größe des Schadens läßt ſich noch nicht bemeſſen. Die Urſache 
des Brandes iſt unbekannt. 


Pommern. 

Stettin, den 24. September. Am Sonnabend wurden 
einer Fiſchhändlerin am Bollwerk aus einem Topf, in welchen fie 
das von ihr eingenommene Geld legt, etwa 3 Thlr. geſtohlen. 
Ein Knabe bezüchtigte die Frau R. als die Diebin; dleſe beftrei- 
tet aber die That, obgleich das bei ihr vorgefundene Geld vielfach 
mit Fiſchſchuppen beklebt war. 

— Vom 22. zum 23. d. M. iſt kein Cholerafall gemeldet, 
dagegen von geſtern bis heute im 1. Polizei-Revier erkrankt 1, im 
2. Revier erkrankt 3, geftorben 2, im 3. Revier reſp. 1 und 1, 
im 5. Revier 1 und 1; beim Hafenamt erkrankt 1, beim Militär 
nichts; zuſammen erkrankt 7, geſtorben 4. 

Colberg, 22. September. Geſtern Nachmittag wurde in 
einer nachträglich unter dem Vorſitze des Herrn Snperintendenten 
Burckhardt abgehaltenen Maturitätsprüfung des biefigen Gymna- 
ſiums der Primaner Paulus Leh nann aus Belgard für reif erklärt. 


Stadt⸗Theater. 

Am Sonnabend gelangten mehrere kleinere Stücke an unſerm 
Theater zur Aufführung, unter denen zwel zum erſten Male in 
dieſer Satjon gegeben wurden. Beide, „Ein Lügner der die 
Wahrheit ſpricht“ von Hübner und „Schreckwirkungen“ von Lenz 
ſind ſchon an und für ſich recht hübſche Poſſen, und erregten noch 
geboben durch ein gutes Spiel, oft die allgemeinfte Heiterkeit. Be⸗ 
ſonders zu loben waren im erſten Stück Herr Reinhardt als 
Immanuel Zitte. Die Steifheit die wir theilweiſe an ſeinen 
früheren Rollen bemerkten war glücklich überwunden, und nachdem 
wir ihn auch geſtern als Kammerherr von Boos geſehen haben, 
hoffen wir, daß jene nur auf Rechnung der erſten Befangenheit 
zu ſchreiben war. Oder ſollten gerade die Liebhaber-Nollen im 
engeren Sinne Herrn Reinhardt Schwierigkeiten machen? Ueber- 
nimmt doch aber eine ſolche oft Jemand, der nicht Mitglied der 
Bühne iſt, mit großem Vergnügen, ſelbſt ohne Alberti's Buch 
über die Kunſt Liebhaber zu ſein, geleſen zu haben. Wie ſollte 
gerade Herr Reinhardt in dieſem Fache unglücklich ſein? Ebenſo 
gut war der Etienne des Herrn Richardt, eine wahre Prachtrolle 
für einen gewiegten Komiker. Ein Berliner Hauswirth, ein Eng⸗ 
länder, ein Hausknecht, in alle Rollen mußte ſich Herr Richardt 
verkleiden und er that es mit aeg Noch beſſer aber war 
ohne Zweifel ſein Thierarzt Pfundnadel in dem zweiten der ge- 
nannten Stücke. Der alte Herr, der von ein Pferd vor Schreck 
„Nein“ ſagen gehört hatte, hätte in der That einen Stummen zu 
ſprechen oder wenigſten zum Lachen bringen können. Auch Herr 
Alſtröm als Wendt befriedigte durchaus, namentlich ſcheint der 
genannte Herr eine große Gabe für die Mimik zu beſitzen. 

Auch der Sonntag brachte uns wieder ein heiteres Bild vor 
die Augen, diesmal aber ein Haktiges Luſtſpiel von Arthur Müller 
„Ein Preußenritt in's deutſche Reich“ und ein kleineres Kriegsbild 
von Wichert „In Feindesland“. Beide ſind Kinder ihrer Zett, 
geſchrieben zur Verherrlichung Preußens, und fanden deshalb auch 
eine begeiſterte Aufnahme im Publikum. Die Schlagworte der 
erſten, welche die alte Miſere, das Elend der deutſchen Kleinſtaater ei, 
ſchildern, riefen theilweiſe einen wahren Beifallsſturm hervor; hof 
fen wir, daß der „Preußenritt in's deutſche Land“ zum Schr eckniß 
für partikulariſtiſche Wünſche, auf den Bühnen Deutſchlands, 
zwar ganz Deutſchlands, ſich längere Zeit erhalte. 
Geſpielt wurde im Ganzen recht brav. Der Hans von Roda des 
Herrn Buchholz war eine durchaus würdevolle und edle Erſchei⸗ 
nung, wie ſie ſich für den Geſandten Friedrichs ziemte. Kühn in 
ſeinem Auftreten, ja ſelbſt bei jener Liebeserklärung wie im Sturm- 
marſche vorgehend, zeigte uns Herr Buchholz das wohlgelungene 
Bild eines Kriegers jenes Heldenkönigs. Der edle Stolz auf ſei⸗ 
nen Monarchen trat in würdevollen Gegenſatz zu dem leeren Trotze 
und Hochmuthe des ſouveränen Reichsgrafen von Siegen, der jei- 
nerſeits in Herrn von Bethge einen eben jo guten Vertreter ge- 
funden hatte. Dasſelbe gilt von dem Unteroffizier Zacharias (Herr 
Herrmann) und dem Trompeter Apfelbaum (Herr Wehrmann). 
Die gelben Lederhoſen, ſie ſitzen darin ſo prall, ſo heißt es auch 
bei dieſen beiden Huſaren, und wie zwei prächtig geſchulte und 
muthvolle Krieger traten ſie auf gegenüber den Soldaten des 
Herrn Reichsgrafen, denen es wie den Meiningern anno 
1866 ging, als ſie ſchießen wollten, batten ſie zwar Gewehre, 
aber keine Munition. Eben ſo gut war der Richter des Herrn 
Richardt. Auch Frl. Klein als Wilhelmine und Frl. Mär- 
tens als Sylvia genügten allen Anſprüchen. Auch das zweite 
Stück wurde durchgängig gut geſpielt. Namentlich war es wieder 
Herr Richardt als Unteroffizier Krabbe, der allgemein gefiel. In 
dem Traumſpiel zeichnete ſich Frl. Klein als Boruſſia aus und 
müſſen wir ſchließlich noch Herrn Oberregiſſeur Herrmann für 
die treffliche Ausſtattung des Stückes unſern Dank ſagen, doch 
fürchten wir, daß dasſelbe fi nicht lange auf der Bühne halten, 
ſondern bald wieder vergeſſen fein wird. 

Wene ne Machrichten. 

Hadersleben, 22. September, Mittags. Soeben rückte 
unſere frühere preußiſche Beſatzung, welche bei der Mainarmee an 
dem Kriege glorreich Theil genommen, nach Auflöſung der Main- 
armee wieder hier ein. Der Einmarſch glich einem Triumphzuge. 
Der Amtmann unſerer Stadt brachte ein dreifaches Hoch auf Se. 
Majeſtät den König von Preußen aus, in das die Truppen, wie 
das ſehr zahlreich verſammelte Publikum begeiſtert einſtimmten. 
Der Bataillons-Kommandeur, Major v. Loebell, brachte hierauf ein 
Hoch auf dic deutſchen Nordmarken aus. Alsdann rückten die 
Truppen in ihre Quartiere. 


— — — 


Altona, 22. September. Morgen wird der Kommandirende 
des ſchleswig⸗holſteinſchen Armeekorps, General v. Manteuffel, an 
der Spitze des 1. Bakalllons des 2. ſchleſiſchen Grenadier 
ments feinen Einzug in Schleswig halten. Der General Fließ if 
zum Kommandauten von Altona ernannt worden. Die in die 
Herzogthümer einrückenden preußiſchen Truppen werden an allen 
Orten auf das Feſtlichſte empfangen. 

Leipzig, 22. September, Nachmittags. Nach der „D. Allg. 
Z.“ iſt die Cholera im raſchen Abnehmen begriffen. Während am 
19. noch 57 Erkrankungsfälle vorkamen, find am 20. nur 44 und 
geſtern nur 27 angemeldet worden. 

Paris, 22. September, Abends. 


Reai⸗ 


Hier eingetroffene Be⸗ 


richte aus Meſſina vom 20. Abends melden, daß am vergangenen 
Sonntag zehn mit Truppen beladene italleniſche Schiffe in Palermo 


eingetroffen ſind und den Kampf mit den Inſurgenten unterhalten | 


haben. Der Kampf dauerte am 20. noch fort. Die Inſurgenten 
haben ein Direktions Comité gebildet. Die Truppen waren im 
Beſitze des Königlichen Palais und der Bank, worin ſich 26 
Millionen Lires befinden. Man glaubt, daß die Bewegung bald 
unterdrückt ſein wird. 

London, 22. September, Vormittags. Aus Newyork wird 
vom 11. d. Abends gemeldet: Der Präſident Johnſon hat zu St. 


Louis die Abſicht ausgeſprochen, der radikalen Partei enerziſch ent- 


gegenzutreten. Bei dem Empfange Johnſon's in Indtanopolis 
berrſchte eine ſolche Aufregung, daß es dem Präſidenten unmöglich 
wurde, zu Worte zu kommen. — Aus Vera - Cruz wird vom 25. 
v. Mts. gemeldet, daß die Demokraten die Ortſchaft Medellin 
zerſtört und geplündert und 200 Franzoſen gefangen genommen 
haben ſollen. 

Florenz, 22. September, Abends. Einer amtlichen Mit- 
theilung zufolge find die italieniſchen Truppen, ohne bedeutenden 
Widerſtand zu finden und mit geringen Verluſten in Palermo ein- 
gerückt und haben den Aufſtand niedergeſchlagen. 

om, 22. September, Abends. Die neugebildete römiſche 
Legion iſt in die Stadt eingerückt; eine ſehr große Menſchenmenge 
wohnte dem Einzuge bei. 

Petersburg, 23. September. 
Ceremoniel beſagt: 
Kronprinz landen in Petersburg, vom geſammten Hofe empfangen, 
und ſiedeln ſofort nach dem Schloſſe Zarskoe Selo über.“ 


Ein heute ausgegebenes 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 22. September, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Maria, Saatmann; Hebe, Pflugrad von Königsberg; Willemos, Rasmuſſen 
von Hasle; Iſabella, Smith von Fraſerbourg; Packet, Felter von Memel; 
Auguſt, Ebert von Danzig. 


Te” 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 24. September. Witterung: ſchön. 
180 R. Wind: O. 
An der Börſe. 


Weizen feſt, loco pr. 85pfd. gelber nach Qualität 65— 75 bez. 
83—Söpfd. gelber September - Oftober 731, Br 74½% A, bez., m 
8 und November⸗Dezember 73 % Br., Frühjahr 73, 73%, FE. 
bez. u. Br. 


Temperatur: + 


„Die Prinzeſſin Dagmar und der däniſche 


Roggen nahe Termine niedriger, ſpätere höher, pr. 2000 Pfd. loco 


46 ½, 48 , bez., September⸗Oktober 40¼, ½, ½, ½ . bez. u. Gd, 
Oktober - November 46 % Br., 45%, , Gd., Frühjahr 46, 46 ½, %z 
22 Fer Br. 

erfte matter, loco pr. 70pfd. ſchleſ. 42—44 9% bez, Oderbruch 
43—44 74 bez., ſchwimmend ſchleſ. pr. Konnoiſſemente 4010 bez. 

day kenbſes ha en Umſatz. 

interrübſen loco 77—82 bez., September⸗Oktober pr. 1 
an. 8 5 5 i S bez p Oktober pr. 1800 

üb bl behauptet, loco 12%,,, ½ 3% bez., 12½ 4 Br., tbr. 
Oktober 12½ % bez., 1 Gd., Oktober⸗November 12 RE Me 
vember⸗Dezember 121, Br., April-Mai 12½ 9 Br. 

Spiritus anfangs matt, ſchließt fefter, loco obne Faß 15%, u N 
bez., Septemder-Oftober 15%, % Br. u. Gd., Oktober⸗November 143, 
A bez. 1 . 141, % Br., Frübj. 15 ½, 15, 
15½½ bez. u. Gd. a 

Angemeldet: 800 Ctr. Rüböl, 20,000 Qrt. Spiritus. 

Berlin, 24. Septbr., 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſchein 
831 bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 96%, bez. Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 126 bez. Stargard - Bofener Eiſenbahn Aktien 92 bez. Pomm⸗ 
Pfandbriefe 89 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbabn⸗Aktien 165 bez. Oeſterr. Na⸗ 
tional-Anleibe 53 bez. Amerikaner 75 ½ bez. 

Roggen September ⸗Oktober 4834, 1 bez., Oktober November 4814 
bez., 48 Br., Frühjahr 47 ½, ½% bez. Rüböl loco 122 Br., September 
121954, 12 bez. September Oktober 122, 72 bez., Oktober⸗November 
12s12 bez. Spiritus loco 16 bez., Septbr.-Dftober 157 bez., 112 Br., 
Oktbr.⸗Novbr. 15%, ½ bez., April⸗Mai 1517/,,, ½ bez. 


Stettin, den 24. September. 


Berlin ++ | 1 — Des nee 
* 2 Mt. = an-Obligat.--| 5 

Hamburg ++ +16 Tag. 115 bi Geo wollin, 
— 2 t. 5 4 reis- ig.. 5 
Amszerdem 38 Tag. 143% G St. Str. V. A. —4 
5 2 Mt. — Pr. Nat.-V.-A. 4 

London 10 Tag.] 6 2314 ba Pr. See-Assec. 
„ 3 Mt.] 6 21 bz Comp. -Act. 4 
Paris — Pomerania 4 
5 2 Mt 80% B [Union 4 
Bordeaux 10 2 — 55 5 
... b. — -Speich.-A. 5 

Bremen % Tag: = Pomm. Prov.- 
+ ... t. Zuckers.-Act. -| 5 

St. Petersbg.|3 Wch. — N. St. Zucker- 
je 8 Tag. — Sieder.- Actien! 4 

„7 2 Mt. — Mesch. Zucker- 
Preuss. Bank| 5 Lomb. 51, „ |Fabrik-Anth, | 4 
Sts.-Anl.5457 44, — redower „ 4 
0 IND — Walzmühl-A. . 5 

1 3% — St.Portl.-Cem.- 
. Präm.-Anl.) 3½ er Fabrik 4 

Pomm. Pfdbr. 35 — Stett. Dampf 
5 Ur: — Schlepp-Ges. 5 

„ Rentenb| 4 — Stett. Dampf- 
Ritt. P. P. B. A. schiffs-Verein -| 5 
à 500 Rtl. | — N. Dampfer-C | 4 
Berl.-St. Eis.- Germania — 4 
Act. Lt. A. B.] 4 — Vulkan 4 

„ on — Stett. Dampf- 
3 n„ | Al — mühlen-Ges. 4 
Starg.-P. E. A. 3½ — Pommerensd. | - 
„ „Prior.| 4½ Chem. Fabrik | 4 
Stett. Stdt-O.| 41, — Chem, Fb.-Ant.| 4 


Stettin. Kraft- 
Dünger-F.-A. -— 
Gemeinnützige 
Bauges,-Antlı | 5 


Stett. Börsh.- 
Obligationen] 4 as 
St. Schausp.- 
Obligstionen| 5 — 


